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In unserem persönlichen Glauben und in unserem Ein-

satz für die Jugendarbeit erleben wir immer wieder: Er-

innerungen, überstandene Herausforderungen, geteilte Be- 

geisterung, Leiden und Lachen, das gemeinsame Unter-

wegssein – das ist es, was Beziehungen wachsen lässt.

Jesus möchte mit dir zusammen unterwegs sein. Er 

wünscht sich nichts mehr, als dass deine Beziehung zu ihm 

wächst. Er ist deinetwegen auf diese Erde gekommen und 

zeigt dir den Weg zum Vater.

deinetwegen ist auch dieses Buch geschrieben worden. 

In 65 Andachten teilen Jugendliche und Mitarbeitende aus 

der Jugendarbeit ihren Glauben, ihr Unterwegssein mit Jesus 

mit dir. Sie machen dir Mut, deine ganz persönliche Freund-

schaft mit Jesus zu finden und zu vertiefen. Erfahre mehr 

über seine Liebe zu dir, lies von Reue und Annahme, dem 

Vorrecht des Gebets, dem Umgang mit Zweifeln und ei-

nem befreiten Glauben.

Die Struktur dieses Andachtsbuchs orientiert sich an 

den einzelnen Kapiteln und Themen des Magazins „Steps 

to One“ von Ellen White. Dabei steht aber jede Andacht für 

sich. Du kannst das Buch also von vorne bis hinten durchle-

sen, dir einzelne Kapitel vornehmen oder dir querbeet einzel-

ne Andachten herauspicken – so wie du es gerade brauchst.

Unter jeder Andacht findest du drei Fragen, die du für 

dich ganz persönlich beantworten oder als Anregungen für 

ein Gruppengespräch nutzen kannst. Und passend zum je-

weiligen Inhalt fordert dich noch eine eigene Aufgabe dazu 

heraus, das Gelesene im Alltag umzusetzen …

Wir sagen allen Autorinnen und Autoren DANKE, dass 

sie so viel Herz, Zeit und Persönlichkeit in ihre Texte gesteckt 

haben. Sei gesegnet beim Lesen und Umsetzen ihrer Ge-

danken!

Wir freuen uns darauf, gemeinsam diesen Weg zu ge-

hen. Den Weg mit Jesus. Denn er ist Weg, Wegbereiter und 

Wegbegleiter. deinetwegen!

Ruben Grieco & Martin Böhnhardt
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Wenn wir andere Menschen nicht leiden können, ver-

gleichen wir sie gern mit Tieren. Da gibt es den störrischen 

Esel, die Drecksau, den Hornochsen, die falsche Schlange, 

den aufgeblasenen Gockel und natürlich das dumme Schaf. 

Manchmal denke ich, ich sei von dummen Schafen umge-

ben. Und noch häufiger denke ich, dass ich heute wieder 

mal ein dummes Schaf war, weil ich falsche Entscheidun-

gen getroffen oder die Zeit nicht sinnvoll genutzt habe. 

In meiner Kindheit gab es noch Diafilme, die mit einem 

Projektor an die Wand geworfen wurden. Jeden Frei-

tagabend zum Sabbatanfang führte mein Vater meiner 

Schwester und mir einen solchen Diafilm vor. Da gab es 

eine Geschichte, in der die Tiere des Zoos mit dem Bus einen 

Ausflug in die Stadt machten. Der Bär war der Ausflugs-

leiter. Er schärfte allen Tieren ein, ja zusammenzubleiben. 

Es gab aber zwei Tiere, die sich nicht an die Regel hielten. 

Es waren der Esel und das Schaf. Die beiden wollten die 

Stadt lieber auf eigene Faust erkunden. Am Anfang ging 

alles gut. Alles war neu und aufregend. Sie merkten erst 

viel zu spät, dass sie sich verlaufen hatten. Je intensiver sie 

versuchten, den richtigen Weg zurück zum Bus zu finden, 

desto mehr verliefen sie sich. Die Abfahrtszeit hatten sie 

schon längst verpasst und noch immer tappten sie durch 

die Stadt. Es begann schon zu dämmern, als sie schließlich 

auf dem Bürgersteig zusammensackten. Sie waren allein 

in einer fremden Stadt und wussten nicht, wohin sie gehen 

sollten. Das führte sie zu dem Ausruf: „Ach, bin ich ein dum-

mer Esel!“ „Ach, bin ich ein dummes Schaf!“ Diese Erkennt-

nis kam spät, aber von Herzen. Der Bär fand sie schließlich 

und brachte sie zurück in den Zoo. Die anderen Tiere schlie-

fen schon längst. Schaf und Esel schlichen zu ihren Betten. 

Anstelle sich eine gute Nacht zu wünschen, sagten sie noch 

einmal: „Ach, war ich ein dummer Esel!“ „Ach, war ich ein 

dummes Schaf!“

Gott sagte von seiner Schöpfung, sie sei sehr gut. Und 

das trifft auch auf uns Menschen zu. Es ist erstaunlich, zu 

welchen Höchstleistungen der Mensch in der Lage ist. Wir 

sind also keineswegs dumm, sondern sind mit einem brillan-

ten Verstand ausgestattet. Aber wir verhalten uns manch-

mal dumm – vor allem dann, wenn es darum geht, unser 

Leben zu gestalten. Manche rauchen, obwohl sie wissen, 

dass es ihre Gesundheit zerstört. Andere trinken Alkohol, 

obwohl sie wissen, dass es sich um eine Droge handelt, die 

schnell in die Abhängigkeit führt und das ganze Leben ka-

putt machen kann. Wieder andere meinen, der Sinn des Le-

bens bestehe darin, so viel Besitz wie möglich anzuhäufen. 

Und wieder andere glauben, im (hemmungslosen) Ausleben 

ihrer Sexualität sei das Höchste zu finden, was das Leben 

zu bieten hat. Und später, wenn die Altersweisheit einsetzt, 

sagt so mancher Mensch: „Ach, war ich ein dummer Esel!“, 

oder: „Ach, war ich ein dummes Schaf!“ 

Jesus nutzte das Bild des Schafes, um uns Menschen 

etwas zu verdeutlichen. Was der Bär für Schaf und Esel im 

Diafilm war, will Jesus für uns sein. Er sagt von sich: „Ich 

bin der gute Hirte; ich kenne meine Schafe und sie kennen 

mich.“ Jesus charakterisiert die Schafe nicht weiter. Es 

ist also ganz gleich, ob es sich um die schwarzen Schafe, 

die Leithammel oder die dummen Schafe handelt. Sie alle 

haben ihren Platz in seiner Herde. Das Wichtigste ist aber, 

dass die Schafe Jesus kennen. Sie kennen seine Stimme 

und folgen ihm, wohin er sie führt. Jesus holt jedes seiner 

Schafe von dort ab, wo es sich gerade befindet. Und dann 

führt er seine Schafe zum Leben – zum erfüllten Leben auf 

der Erde und zum ewigen Leben auf der Neuen Erde. Denn 

Jesus ist der Einzige, der den Weg aus der Sünde heraus 

kennt. Er ist ihn schon für uns gegangen, damit er uns auf 

diesem Weg führen kann. Ich wünsche dir, dass du Jesu 

Stimme hörst und ihm folgst, wenn er dich ruft. 
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 „Ich bin der 

gute Hirte; 

ich kenne 

meine Schafe 

und sie 

kennen mich.“  
Johannes 10,14

Von Eseln 
und Schafen

Von  

Martin Hartlapp

8

1. Wie gefällt dir das Bild von Jesus als Hirten 

und dir als Schaf?

2. Auf welche Weise hörst du Jesu Stimme?

3. In welchen Situationen ist dir ganz bewusst, 

dass du dich wie ein dummes Schaf verhältst?

Lies heute im Johannesevangelium das zehnte 

Kapitel. Frag dich: Was bedeutet es mir, auf einen 

Hirten vertrauen zu können, der es gut mit mir 

meint und der in allem den Durchblick hat? Folge 

ich ihm? Kann ich seine Stimme hören? Teile deine 

Gedanken mit Jesus und bitte ihn um deutliche 

Führung an diesem Tag.

deinetwegen



„Um Atheist zu sein, fehlt mir der Glaube.“ Als ich die-

sen Satz zum ersten Mal hörte, dachte ich: Ja, das klingt 

irgendwie logisch. Wer kann schon beweisen, dass es kei-

nen Gott gibt? Oder das Gegenteil? Irgendwie glauben wir 

doch alle an etwas, oder nicht?

Als mich ein Arbeitskollege fragte, ob ich am kommenden 

Samstagvormittag zum diesjährigen Firmenfest käme, ant-

wortete ich: „Nein, du weißt ja, ich gehe am Samstag in die 

Kirche.“ Was er danach fragte, hat sich mir bis heute ein-

gebrannt: „Lukas, wieso machst du das alles überhaupt?“

Überrascht von dieser direkten Frage fiel mir auf die 

Schnelle keine gute Antwort ein. Ich stammelte: „Jesus hielt 

doch auch den Sabbat und das steht so in der Bibel.“ Seit 

diesem Moment ließ mich diese Frage nicht mehr los … 

Wieso machst du das überhaupt? Wieso gehst du in 

die Gemeinde? Nur weil du so erzogen wurdest? Weißt du, 

warum du an Gott glaubst?

Die Bibel beschreibt den Glauben als „Vertrauen darauf, 

dass das, was wir hoffen, sich erfüllen wird, und die Über-

zeugung, dass das, was man nicht sieht, existiert“. Klingt 

irgendwie naiv, oder? Mit anderen Worten, du musst nur 

genug Glauben haben, dann werden deine Überzeugungen 

zur Realität. Ich denke jedoch nicht, dass es hier darum geht, 

ob ich genug Glauben habe, sondern darum, wem ich ver-

traue. Kannst du jemandem vertrauen, den du nicht kennst? 

Ich persönlich möchte eine Person zuerst kennenlernen, be-

vor ich ihr wirklich vertraue. Oft schweißen einen doch die 

tollen Erfahrungen, gemeinsam erlebte Abenteuer oder 

manchmal auch schwere Schicksalsschläge zusammen.

Was hast du persönlich mit Jesus erlebt? Kannst du 

ihm vertrauen? In Johannes 9 lesen wir von einer Begeg-

nung Jesu mit einem Mann, der von Geburt an blind war. 

Zu dieser Zeit dachte man, ein körperlicher Defekt müsse 

eine Strafe von Gott sein. Irgendjemand muss eine schwere 

Sünde begangen haben. Entweder er oder seine Eltern! Je-

sus stellte vor seinen Jüngern klar: „Es lag nicht an seinen 

Sünden oder den Sünden seiner Eltern [...] Er wurde blind 

geboren, damit die Kraft Gottes an ihm sichtbar werde.“ 

(V. 3) Und er machte ihn sehend. Das passte gar nicht in das 

Weltbild der Pharisäer. Selbst nach Befragung seiner Eltern, 

ob er wirklich von Geburt an blind gewesen war, konnten sie 

1. Wieso glaubst du an Gott? 

2. Was hast du mit ihm erlebt?

3. Wem oder was vertraust du in deinem 

Leben?

Hast du das Magazin „Steps to One“ 

von Ellen White zu Hause? Wenn nein, 

dann besorge dir ein Exemplar. Wenn du 

es durchgelesen hast, verschenke es an 

eine Freundin oder einen Freund, die bzw. 

der Jesus noch nicht kennt.
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es nicht glauben. Der Geheilte konnte so viele Belege anbrin-

gen, wie er wollte, es entfachte den Hass der Pharisäer auf 

Jesus nur noch mehr. Schlussendlich blieb ihm nur noch zu 

sagen übrig: „Eins weiß ich: Ich war blind, und jetzt kann ich 

sehen!“ (V. 25) Weil er Jesus erlebt hatte, konnte er nicht 

anders, als an ihn zu glauben. Manchmal scheinen Erfah-

rungen wichtiger zu sein als Beweise.

Einige Jahre nach dem Erlebnis mit meinem Arbeitskol-

legen und der Frage wegen des Firmenfests saß ich in einer 

Vorlesung, in der uns ein Professor das Nervensystem des 

menschlichen Körpers erklärte. Ich liebte seine lockere, lus-

tige und freundliche Art. Zudem hatte ich großen Respekt 

vor ihm, denn er hatte in Harvard studiert und gearbei-

tet. Gegen Ende der Vorlesung wurde seine Stimme ruhi-

ger und nachdenklicher. Was er dann sagte, werde ich nie 

vergessen: „Meine Damen und Herren, ich bin als Katholik 

aufgewachsen, jedoch würde ich mich heute eher als Athe-

isten bezeichnen. Allerdings, jedes Mal, wenn ich meinen 

Studierenden von diesen komplexen Zusammenhängen in 

unserem Körper erzähle, muss ich zugeben, dass man viel 

Glauben braucht, um zu glauben, dass das alles aus dem 

Nichts kommt!“

Gott hat sich den Menschen immer wieder auf ver-

schiedenste Art offenbart. Ich möchte dich heute ermuti-

gen, dir die Frage zu stellen, wo du in deinem Glaubens-

leben stehst. Sei mutig und hör nicht auf, nach Antworten 

zu suchen. Bitte Gott darum, dass du ihn heute praktisch 

in deinem Alltag erlebst und dein Glaube so zu einer festen 

Überzeugung wird. 

Von Lukas Reddiess        
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Wahre Schönheit kommt von innen. Ein bekannter 

Spruch. Aber wie geht das eigentlich, innerlich schön sein? 

Ich verstehe das so: Unsere innere Schönheit ist unser Cha-

rakter. Vergleichen wir diesen einmal mit einer Rose: Sie 

braucht Wasser, Sonnenlicht und Nährstoffe. Was passiert, 

wenn sie diese Dinge nicht hat? Sie lässt die Blätter hängen 

und verwelkt schließlich.

Um im Bild zu bleiben: Eine Rose muss sich erst entwi-

ckeln, bis sie zu ihrer vollen Pracht kommt. Das trifft auch 

auf unseren Charakter zu. Wenn ich zurück in meine Kindheit 

schaue, dann wird mir bewusst, dass mein Charakter da-

mals sogar selbst mir nicht gefallen hat – geschweige denn 

meinem Umfeld. Auf dem Pausenhof gab es immer Streit, 

weil ich zum Beispiel meiner Freundin nicht die Hauptrolle in 

unserem Spiel gönnen konnte. Oder weil ich generell launisch 

und unfair wurde, sobald etwas nicht nach meinem Plan lief. 

Mein Alltag war der einer eingebildeten Zicke, begleitet von 

Lästereien hinter dem Rücken anderer und selbstverliebten 

Aussagen. Hauptsache, ich fühlte mich cool, obwohl ich es 

eigentlich überhaupt nicht war.

Nach einer Weile wurde mein Verhalten auch meinen 

besten Freunden zu viel. Ich stand auf einmal alleine da und 

mir wurde klar, weshalb. Ich kam an einem Punkt an, an dem 

ich weinend Trost bei meiner Mama suchte. Sie riet mir, mich 

an Gott zu wenden.

Also fing ich damit an: Ich bat ihn darum, mir dabei zu 

helfen, mich zu verändern. Seitdem versuche ich mit Gottes 

Hilfe, weniger egoistisch und unfreundlich zu sein, sondern 

stattdessen mitfühlend und liebevoll. Mittlerweile erkenne 

ich die Unterschiede zwischen meinem damaligen Charak-

ter und meinem heutigen ganz deutlich. 

So konnte ich den „Sonnenschein“ in meinem Leben in 

der Form des Gebets erfahren. Es hat mir geholfen, gezielt 

Konflikte mit anderen zu vermeiden, indem ich währenddes-

sen still gebetet habe.

Mein Charakter wurde daneben auch von meinem 

„Wasser“, meinem Umfeld, positiv geprägt. Als ich kleiner 

war, sagte meine Mutter mal zu mir: „Wenn wir viel Zeit mit 

1. Was bedeutet Schönheit für dich?

2. Wer ist dein Vorbild in Sachen Schönheit?

3. Was tust du, um deinem Ideal zu entspre-

chen?

Wie wär’s, du würdest dich in dieser Woche 

mal mehr auf deine innere Schönheit als auf 

deine äußere konzentrieren? Lass irgendetwas 

weg, das dich normalerweise viel Zeit kostet 

(zum Beispiel aufwendige Frisuren oder lan-

ges Kramen im Kleiderschrank), und sprich in 

diesen paar Minuten stattdessen mit Gott!
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Leuten verbringen, die ständig Schimpfwörter verwenden, 

würden wir nach einer Weile auch anfangen, uns so zu be-

nehmen und diese Wörter auch zu wiederholen.“ Aber das-

selbe Prinzip kann genauso eine positive Wirkung haben. 

Ich denke da an meine beste Freundin – die mir ein echtes 

Charaktervorbild ist –, denn sie zog mich mit und brachte 

mir dadurch bei, hilfsbereiter, freundlicher und einfühlsamer 

zu werden.

Gottes Worte dienten mir als „Nährstoffe“. Der Vers, 

den ich für diese Andacht ausgesucht habe, war meine Mo-

tivation, weiter an meinem Charakter zu arbeiten – schließ-

lich will ich schön sein!

Für mich hat Jesus den schönsten Charakter. Wenn wir 

ihn zum Vorbild nehmen, bekommen wir Wasser, Sonnen-

schein und Nährstoffe im Gesamtpaket. Natürlich werden 

wir nie auch nur annähernd so perfekt sein wie Jesus selbst 

– das haben noch nicht mal seine Jünger geschafft, die vier-

undzwanzig Stunden am Tag mit ihm zusammen waren. 

Aber es ist ein sehr, sehr guter Anfang, uns an ihm zu orien-

tieren, oder etwa nicht?

Ich hoffe, dass auch du mit der Hilfe von Jesus ein bes-

serer Mensch werden möchtest und deine innere Schönheit 

entfalten kannst, um von innen heraus zu strahlen.

Wahre Schönheit kommt von Gott! 

Von Viola Miller   
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“Eure Schönheit soll von innen kommen – das ist  
die unvergängliche Schönheit eines freundlichen und stillen  

Herzens, das Gott so sehr schätzt.“ 
1. Petrus 3,4

Wahre Schönheit 
kommt von …

deinetwegen



Der Mensch hat pro Tag rund 60.000 Gedanken. Bei den 

meisten Personen sind davon nur etwa drei Prozent positiv, 

sagen verschiedene Studien. Das entspricht 1.800 positiven 

Momenten. Klingt eigentlich nach ziemlich viel. Wenn man 

dann aber die 58.200 negativen oder neutralen Gedanken 

dagegenhält, sieht es wieder ganz anders aus. Als ich die-

se Zahlen gelesen habe, war ich zuerst schockiert und dann 

haben sie mich nachdenklich gemacht. Ich bin in meinem 

Kopf meinen Tag mal durchgegangen. 

Der Wecker klingelt viel zu früh. Die Vorlesung an der 

Uni ist heute langweilig und auch viel zu früh. Wer legt bitte 

Vorlesungen auf acht Uhr? Und wieso geh ich überhaupt 

zu Acht-Uhr-Vorlesungen? Das Mensaessen ist kaum aus-

zuhalten. Das Seminar hätte ich mir echt sparen können. 

Wenn mir jetzt meine nächste Schicht im Café auch noch 

gestrichen wird, bekomme ich die Miete nicht zusammen. 

Ich habe schon viel zu lange meine beste Freundin nicht mehr 

gesehen. Und Sport sollte ich ja eigentlich auch noch ma-

chen. Oh nein, jetzt ist es schon wieder so spät, ich bekom-

me viel zu wenig Schlaf …

Fällt dir was auf? So richtig positive Gedanken sind da 

nicht dabei. Eher jede Menge Sorgen, Gejammer und Miss-

mut.

Es ist so leicht, sich nur auf seine eigenen Gedanken zu 

fokussieren, dass ich manchmal vergesse, auf wessen Ge-

danken es eigentlich ankommt. Gott sieht mich durch mei-

nen Tag hetzen und er sieht jede Träne, die ich verschämt 

wegwische. Jedes Lachen aus vollem Hals und jede hoch-

gezogene Augenbraue und die verkniffenen Mundwinkel, 

wenn mir mal wieder etwas nicht passt. Und bei alldem hat 

er nur einen Gedanken: „Komm zu mir! Füll dein Herz, deine 

Gedanken mit meinen Worten! Bei mir findest du Ruhe, du 

findest Hoffnung und neue Kraft. Denn ich weiß genau, wel-

che Pläne ich für dich gefasst habe. Mein Plan ist, dir Heil zu 

geben und kein Leid. Ich gebe dir Zukunft und Hoffnung!“

Es ist wirklich sehr leicht zu vergessen, auf wessen Ge-

danken es eigentlich ankommt. Und deswegen ist es so 

1. Worum drehen sich deine Gedanken am meisten?

2. Wie kannst du noch mehr positive Gedanken 

entwickeln?

3. Was empfindest du dabei, wenn du dir bewusst 

machst, dass Gott alle deine Gedanken kennt?

Sei einen Tag lang Beobachter deiner eigenen Ge-

danken. Nimm dir fest vor, dir so häufig wie mög-

lich beim Denken zuzuhören. Vielleicht nutzt du 

als Erinnerung einen regelmäßigen Alarmton auf 

deinem Smartphone? Oder ein Zeichen, das du 

dir auf den Handrücken malst? Halte am Abend 

Rückschau und versuche, grob einzuschätzen, zu 

wie viel Prozent deine Gedanken positiv, neutral und 

negativ waren.
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wichtig, sich jeden Tag Zeit zu nehmen und bewusst mit 

Gott ins Gespräch zu kommen. Weil er unseren Fokus ver-

ändert, uns zeigt, dass wir auch positiv durch den Tag gehen 

können. Das funktioniert auf viele verschiedene Arten und 

Weisen. So kannst du zum Beispiel in die Natur gehen und 

Gottes Liebe in der Schönheit seiner Schöpfung finden. Du 

kannst auf die Knie fallen und Gott von deinem Tag erzäh-

len. Von den Plänen, Aufgaben und Momenten, die heute 

auf dich warten. Du darfst dir sicher sein, dass er sehr genau 

zuhört. Oder du kannst dich auf Entdeckungsreise begeben 

und deine Bibel zur Hand nehmen. Nirgendwo sonst spricht 

Gott deutlicher zu uns. Wir lernen darin mehr über sein We-

sen, über seinen Erlösungsplan und seine bedingungslose 

Liebe zu uns. Wir lesen darin von vielen Menschen, die auch 

immer wieder gekämpft haben, vielleicht auch hingefal-

len sind, aber nicht auf andere Menschen geschaut haben, 

sondern auf Gott. Und dann wieder aufgestanden sind. Vor 

allem aber sehen wir einen geduldigen Gott, einen liebenden 

und jubelnden Gott, der seinen Kindern nahe sein möchte.

Wie wäre es, wenn wir die Zahlen umdrehen könnten? 

Wenn wir 58.200 positive Gedanken am Tag hätten? Weil 

wir wissen: Egal, was kommt – Gottes Meinung über uns 

wird sich nicht ändern!  

129

Von Yasmin Grauenhorst
        

„WIE KOSTBAR SIND  
DEINE GEDANKEN ÜBER 

MICH, GOTT! ES SIND  
UNENDLICH VIELE.“ 

Psalm 139,17

60.000 
G E DAN K E N
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figur stirbt und völlig offen ist, was jetzt überhaupt noch 

kommt –, so würdest du wahrscheinlich ebenso zu Recht 

fragen: „Mein Gott, warum hast du ihn verlassen? Warum 

musstest du diese epische erste Staffel über Jesus mit all 

den krassen Begegnungen mit den verrücktesten Menschen 

zu solch einem Ende kommen lassen? Und überhaupt, wa-

rum lässt du dieses Leid zu?“ Keine Antwort vom Produzen-

ten. Aber auch wenn Gott schweigt, heißt das nicht, dass 

er untätig bleibt. Denn er hat schon das Skript für die zwei-

te Staffel fertig – und die Produktion hat bereits begon-

nen. Die Staffel ist überschrieben mit dem Titel „Die leere 

Gruft“. „Was? Jesus lebt?“ Yes! Die Story geht weiter. Jetzt 

wird’s erst richtig spannend. Jesus begegnet seinen Freun-

den. Er wirkt erleichtert, souverän, klar, total ermutigend. 

So, als hätte er etwas hinter sich gelassen, das nun keine 

Macht mehr über ihn hat.

Das ist die Kraft einschneidender Momente. Wenn du 

schreckliche seelische Schmerzen verspürst, dann weißt du, 

dass etwas zu Ende gehen und etwas anderes, etwas Neues 

beginnen muss. Triffst du in solchen Lebenskrisen eine Ent-

scheidung, so entscheidest du dich nicht nur für etwas, son-

dern auch gegen etwas. An meiner Wegkreuzung im Wald 

war es Zeit, alte Werte und Verhaltensweisen hinter mir zu 

lassen, die mich in diese Krise geführt hatten. Vor allem aber 

war es ein kritischer Moment, mich dafür zu entscheiden, 

Gott zu vertrauen, dass er mich durch die Schmerzen hin-

durch zu einem neuen Leben begleiten wird – mit neuen Per-

spektiven, neuer Souveränität und neuem Mut.  

Nach dem Streit am Telefon legte ich wutentbrannt auf, 

schnappte mir mein BMX und fuhr mit kräftigen Tritten ins 

Pedal in die Dunkelheit. Kurz darauf befand ich mich auf einer 

Wegkreuzung mitten im Wald. Über meinem Kopf zogen still, 

aber hastig vom Mondlicht umrandete Wolken hinweg. Die 

Baumkronen wankten im Wind – so wie meine Gefühle. Mich 

schmerzte der Streit und ich verstand nicht, wieso Gott es 

zuließ, dass ich so darunter litt. Warum war ich so sensibel? 

Ich suchte die Schuld bei Gott, denn er soll mich ja geschaffen 

haben mit genau der Persönlichkeit, die ich habe. Ich haderte 

mit dem Gedanken, dass Gott nicht existiert; und wenn doch, 

ob er überhaupt an mir interessiert ist. Er hat mich doch eh 

schon längst verstoßen!, redete ich mir ein. Und dann wurde 

ich wieder wütend und schrie: „WO BIST DU, GOTT?!“ Mein 

Schreien erstickte in der stillen Dichte des Waldes. Keine Re-

aktion, kein Zeichen, keine aufgescheuchten Tiere. In diesem 

Moment hatte ich jede Perspektive für meinen weiteren Le-

bensweg verloren. Wie sollte es jetzt weitergehen?

Hast du solch einen Moment auch schon mal erlebt? 

Hast du dir auch schon mal gewünscht, dieser Ausweglo-

sigkeit entfliehen zu können und die Ereignisse, die dich an 

diesen Punkt führten, ungeschehen zu machen? Aber nun 

stehen wir hier, an diesem Punkt, in diesem Gefühlssturm. 

Wie kommen wir da wieder heraus? Wie wird der nächste 

Tag aussehen? Wie wird das Leben weitergehen? Was wird 

sich verändern – oder eben nicht?

Mir wurde erst neulich beim Lesen des Matthäusevan-

geliums bewusst, dass Jesus auch nicht immer das sichere 

Gefühl hatte, sein Leben würde einem klaren, wunderba-

ren Plan folgen. Kurz bevor ihn seine Lebenskraft am Kreuz 

verließ, schrie er mit lauter Stimme: „Mein Gott, warum 

hast du mich verlassen?“ Als ich diesen Vers las, musste ich 

an meine Wegkreuzung im Wald denken. Wie musste es 

Jesus ergangen sein, als ihn alle Welt in die enge Gasse 

trieb, die ihn zum Tod am Kreuz führte, und Gott in seinem 

Todesmoment nicht auf seinen lauten Schrei reagierte? Hät-

te er die Ereignisse seiner letzten drei Jahre nicht auch am 

liebsten rückgängig gemacht?

Wenn du nicht wüsstest, wie es mit Jesus weitergehen 

würde – wie in einer Episode einer Serie, wenn eine Haupt-
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Von Bastian Bak
        

„GEGEN DREI UHR RIEF JESUS  

MIT LAUTER STIMME: ‚ELI, ELI, LAMA ASABTANI?‘,  

DAS BEDEUTET: ‚MEIN GOTT, MEIN GOTT,  

WARUM HAST DU MICH VERLASSEN?‘“  

Matthäus 27,46

Season II
1. Was machst du, wenn du an einen Punkt kommst, 

an dem es weder vor noch zurück geht?

2. Wer ist dir ein Vorbild im Umgang mit Krisen und 

warum?

3. Wenn du gerade in einer Krise steckst, was gibt 

dir dennoch Lebensmut und ein Fünkchen Freude 

im Alltag?

Schreib so viele Zeilen, wie dir aus den Fingern flie-

ßen, über eine tiefe Krise, die du durchgemacht hast 

– aber nicht aus deiner, sondern aus Gottes Per- 

spektive. Stell dir am Ende die Frage: Wo sehe ich 

sein Handeln in meinem Leben?
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Von Jessica Binder           
       

1. Was hältst du von Paulus’ Ansage, uns „zu jeder 

Zeit“ zu freuen, dass wir zu Gott gehören (Philip-

per 4,4 Hfa)?

2. Dem griechischen Wortursprung nach ist Freu-

de eng verwandt mit Gnade. Was sagt dir das?

3. Welche Art von Freude ist für dich die schönste?

Geh heute ganz bewusst mit offenen Augen für 

deine Mitmenschen durch den Tag: Wer braucht 

ganz dringend eine Portion Freude? Bitte Gott 

morgens, dir solch einen Menschen zu zeigen – und 

dir ebenso die perfekte Idee zu geben, welche auf-

munternden Worte oder welche tröstende Geste 

er braucht, damit in ihm wieder Freude aufkeimt. 

noch bevor die Angst sich erneut in mir breitmachen konn-

te, passierte Folgendes: Eine riesige Hand, größer als die 

Gestalt, umfasste sie wie ein Glas Wasser und nahm sie 

aus meinem Traum heraus. Stell dir vor, du schaust fern, 

eine Riesenhand kommt ins Bild und nimmt die böse Per-

son aus dem Bild heraus. Einfach weg. Von da an sah ich 

diese Gestalt nie wieder. Meine Freude, dass das Böse weg 

war, war groß. Aber zu erleben, wie Gott eingreift, freute 

mich noch viel mehr. 

Diese Erfahrung und die Freude darüber begleiten mich 

noch heute. Zu wissen, dass Gott immer bei mir ist, gibt mir 

Kraft, positiv gestimmt und fröhlich durchs Leben zu gehen. 

Und unsere Mitmenschen bemerken unsere fröhliche 

und liebevolle Art, die uns Gott durch unsere Erfahrungen 

mit ihm schenkt! Gottes Charakter wird durch uns sicht-

bar. Als ich ein Praktikum im Krankenhaus machte, wurde 

mir das bewusst. Nach einigen Tagen sprach mich dort ein 

Physiotherapeut an und sagte, dass ich anders sei und sehr 

viel Fröhlichkeit ausstrahle. Er fragte mich in der nächsten 

Zeit öfters, warum ich so freundlich und fröhlich sei, sodass 

ich ihm von Gott und meinem Glauben berichten konnte. 

Wenn wir Gott in unseren Herzen wirken lassen, verän-

dert sich unser Wesen und Gott scheint durch uns hindurch. 

Lasst uns Gottes Liebe teilen und seine Sterne sein!  

Freude. Hast du schon einmal ganz bewusst und intensiv 

über Freude nachgedacht? Darüber, was sie auslöst, wie 

sie in uns wirkt und wie sie sich nach außen zeigt? Freude 

ist so viel mehr als einfach ein Bestandteil unseres Emo-

tionsrepertoires! 

Es gibt viele Arten der Freude. Zum einen die Mitfreude, 

wenn ich am Glück anderer Menschen teilhabe. Oder wie es 

im Volksmund heißt: Die schönste Freude ist die Vorfreude. 

Ein weiteres Beispiel: Wenn auf deinem Gesicht ein breites 

Lächeln zu scheinen beginnt, nachdem du den ersten Bis-

sen eines köstlichen Gerichts probiert hast, ist das die Gau-

menfreude. Welche Arten der Freude fallen dir noch ein?

Gründe für Freude gibt es dabei unzählbar viele. Das 

können kleine Dinge sein, wie zum Beispiel ein singender 

Vogel oder eine Nachricht von einer lieben Person. Genau-

so kann auch etwas Großes Auslöser der Freude sein, wenn 

beispielsweise Eltern ihr Baby zum ersten Mal in den Armen 

halten können. Jeder Grund zur Freude ist etwas Besonde-

res für sich. 

Es gibt auch Freude im Glauben, und diese Freude be-

einflusst unseren Charakter, unser Leben und unser We-

sen. Erfahrungen mit Gott schenken Freude und geben uns 

Halt in unserem Glaubensleben. Vor vielen meiner Gebets-

erfahrungen standen schwierige und harte Situationen. 

Doch die Freude im Anschluss an diese Gebetserfahrungen, 

dass nämlich Gott mich führte und ich sein Wirken spüren 

konnte, ist für mich von viel größerer Bedeutung als alle 

Schwierigkeiten. Denn sie prägt mein Leben. 

Ich möchte eine Gebetserfahrung aus meiner Kindheit 

mit dir teilen, die mir gezeigt hat, dass Gott da ist und han-

delt. Ich war sechs oder sieben Jahre alt und träumte in der 

Zeit sehr viel. Meine Mama sagte damals zwei Dinge zu mir. 

Erstens: „Wenn du etwas Schlimmes träumst und du Angst 

hast: Komm zu uns.“ Und zweitens: „Wenn du etwas Schlim-

mes träumst und du Angst hast: Bete zu Gott. Denn Gott 

wird dir wieder Frieden schenken.“

Eines Nachts tauchte eine böse Gestalt in meinen Träu-

men auf, die mir große Angst machte. Ein paar Mal wach-

te ich auf und schlief wieder ein. Doch diese unheimliche 

Gestalt kam wieder und wieder in meine Träume und ließ 

mich nicht mehr ruhig schlafen. Beim nächsten Aufwachen 

betete ich zu Gott, dass er mir die Angst nimmt. Danach 

schlief ich wieder ein. Doch wieder kam diese Gestalt. Aber 

“
IHR SEID DAS LICHT DER WELT.“ 

Matthäus 5,14

FRÖHLICHE STERNE 
GOTTES
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Diese Begleitung kann sehr unterschiedlich aussehen. 

Bei mir waren es völlig verrückte Begegnungen mit Men-

schen, die mir inmitten des schottischen Regens wieder 

Kraft gaben. Neu motiviert, füllte ich in der nächsten Stadt 

meine Vorräte auf und setzte meine Reise fort, anstatt in 

den Bus zum Flughafen einzusteigen. Heute denke ich vol-

ler Freude an diese zwei Wochen in Schottland zurück.

Auch du hast die Wahl. Du kannst selbst entscheiden, 

welchen Blick du auf dein Leben hast. Gott hat so viel Geni-

ales mit dir vor! Er wünscht sich, dass du ihn siehst. Dass du 

ihn erlebst, diese Erfahrungen teilst und nie wieder vergisst. 

Sein größtes Ziel ist es aber, dass wir einmal bei ihm 

sein werden. Dafür war ihm nichts zu schade; er hat alles 

auf sich genommen, um uns eine Zukunft ohne Sorgen, 

Schmerz und Leid zu ermöglichen. Diese Zukunft steht am 

Ende unseres Weges mit ihm. Das Ziel unseres Lebens ist 

die Begegnung mit unserem Gott. Auf diesen Moment war-

te ich. Er wird noch viel schöner und freudiger sein als alles, 

was ich bisher erlebt habe. Bist du auf diesem Weg dabei? 

Werden wir uns am Ziel sehen? Ich wünsche es mir!    

wort, mit dem ich den Tag begonnen habe, hat mich heute 

wirklich begleitet. Enttäuschung und Freude, so dicht bei-

sammen. 

Die „Helden“ der Bibel machen da keine Ausnahme. 

Von Adam und Eva bis zu Johannes, dem Autor der Of-

fenbarung: Sie alle hatten Pläne, Träume und Wünsche, die 

irgendwann zu scheitern drohten. Doch sie hatten noch et-

was gemeinsam: Am Boden liegend, nicht selten kurz vorm 

Aufgeben, richteten sie ihren Blick weg von den Schmer-

zen und Problemen hin zu Gott. Wie Salomo in Sprüche 

16,3 beschreibt, vertrauten sie ihm ihre Pläne und Sorgen 

an und waren sicher, dass er Gelingen schenkt. Auch wenn 

das in der Praxis sicherlich manchmal anders aussah als in 

ihrer Vorstellung, konnten sie bezeugen: Gott war da. Er 

hat mich auf jedem meiner Schritte begleitet.

Sechzehn Tage hatte ich mir dafür Zeit gegeben. Mein 

Vorhaben war ambitioniert, aber in meinen Augen schaff-

bar. Zumindest bis zum dritten Tag. Vom ständigen Regen 

durchnässt, vom Gewicht des Rucksacks geknechtet und 

noch kilometerweit vom Tagesziel entfernt, beschloss ich, 

im nächsten Städtchen einen Bus zu nehmen und einen früh-

zeitigen Rückflug zu buchen. 

Eine Reise als Chiffre für unser Leben: Ambitioniert ge 

startet, doch dann weicht innerhalb kürzester Zeit die Be- 

geisterung, aus Freude wird Frust. Und wenn sich im rich-

tigen Moment eine Ausstiegsmöglichkeit auftut, nehmen 

wir diese nur allzu gerne wahr. Unsere Pläne sind geschei-

tert – und wir sind frustriert, dass wir es mal wieder nicht 

geschafft haben, mehr Sport zu machen, gesünder zu es-

sen oder den Kontakt zu Freunden zu intensivieren. Viel-

leicht hast du dir vorgenommen, täglich in der Bibel zu lesen, 

doch nach kurzer Zeit ist dieser Plan am Alltag gescheitert. 

Dabei macht es doch so viel Freude, Ziele zu erreichen. Ein 

Buch zuklappen zu können im Wissen: Ich habe es bis zum 

Ende gelesen. Oder am Abend zu merken: Das Andachts-

Vorsichtig setze ich meine Schritte auf die alte Brücke 

aus Stein. Sie ist schmal und hat keinen Fußweg. Immer 

wieder blicke ich mich besorgt um. In der Mitte angekom-

men, sehe ich, worauf ich seit zwei Wochen hingearbeitet 

habe: das Meer. Es ist zwar nur als kleiner blauer Fleck am 

Horizont zu erkennen, aber dennoch werde ich diesen Aus-

blick nie wieder vergessen. 

Knapp drei Wochen zuvor hatte ich nach vielen durch-

geschriebenen Tagen (und Nächten) endlich meine Master-

arbeit abgegeben. Als Ausgleich musste nun etwas ganz 

anderes her. Ein Fernwanderweg quer durch Schottland, das 

klang nach Abenteuer. Knapp dreihundertfünfzig Kilometer 

von Küste zu Küste, vom irisch-schottischen Teil des Atlan-

tiks bis zur Nordsee. Zu Fuß, alleine, als einzigen Begleiter 

den Rucksack auf meinen Schultern. 
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„VERTRAUE DEIN VORHABEN DEM HERRN AN, 
DANN WERDEN DEINE PLÄNE GELINGEN.“ 

Sprüche 16,3

1. Wann fällt es dir schwer, Jesus zu vertrauen?

2. Was erinnert dich daran, dass er bei dir ist?

3. Welches Abenteuer möchtest du mit Jesus 

gerne mal erleben?

Was ist der nächste große Plan für dein Leben? 

Stehst du vor der Entscheidung für eine Ausbil-

dung, ein Studium, einen Umzug? Planst du eine 

große Reise oder denkst du darüber nach, die 

Person, der dein Herz verfallen ist, endlich anzu-

sprechen? Mach dir Notizen oder eine Skizze dazu 

und besprich es mit Gott! Erzähle ihm von allen 

Details deines Plans und deiner Wünsche – und 

versuche, ihm wirklich alles vollständig anzuver-

trauen.

Von Lukas Rottmann
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